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Auch in Ihrem Geschäft:
Berauscht von dir - Die Versuchung des Milliardärs, band 1
Alice Brighton, junge Absolventin der Kunstschule von Miami, erhält einen Auftrag zu einem Wandgemälde in der exklusiven Klinik von Doktor Noah Law, einem hochgeschätzten Schönheitschirurgen. Entgegen ihren Erwartungen entdeckt Alice, dass dieser Meister seines Fachs zudem einen magischen Blick und einen unglaublich anziehenden Charme besitzt ... sowie ein eisiges Temperament. Aber die junge Malerin wird schon bald herausfinden, dass unter dem Eis manchmal das Feuer lodert ...
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Auch in Ihrem Geschäft:
Fast - Der Milliardär und der Reiz des Verbotenen, band 1
Da dieses E-Book explizite erotische Inhalte enthält, eignet es sich nicht für Leser unter 18 Jahren.
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Auch in Ihrem Geschäft:
Rock you - Verliebt in einen Star - 1
Da dieses E-Book explizite erotische Inhalte enthält, eignet es sich nicht für Leser unter 18 Jahren.
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Auch in Ihrem Geschäft:
My Stepbrother - Liebesspiele mit dem Stiefbruder, 1
Da dieses E-Book explizite erotische Inhalte enthält, eignet es sich nicht für Leser unter 18 Jahren.
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Auch in Ihrem Geschäft:
Secret Games - Die Milliardärin und der Bad Boy, band 1
Da dieses E-Book explizite erotische Inhalte enthält, eignet es sich nicht für Leser unter 18 Jahren.
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Olivia Dean

A POSSESSIVE BILLIONAIRE
Sein mit Leib und Seele

Band 2
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1. Ein Sonntag in Paris
Ich werde erst mal eine schöne Dusche nehmen, die brauche ich dringend, sie wird mich aufwärmen und wach machen, ich fühle mich heute wirklich träge. Und danach setze ich mich an den Vortrag, sonst werde ich nie im Leben rechtzeitig fertig!
Sonntage in Paris sind wirklich schwierig, auch wenn es nicht danach aussehen mag. Trotz dem morgendlichen Markt, den ich jedoch meide, so sehr ich auch diese schöne französische Atmosphäre entlang der bunten Gemüsestände liebe, und manchmal einer sonntagabendlichen Kinovorstellung mit Manon und Mathieu, sind es meist lustlose Tage. Heute regnet es, es ist düster und, um dem Ganzen noch eins draufzusetzen, ich muss auch noch einen langen Text für einen Vortrag schreiben, den ich mit Manon zusammen im Altfranzösischkurs halten muss. Ich trödele unter der Dusche und träume im wohlriechenden Dampf, der sofort in meinem winzigen Bad aufsteigt, vor mich hin. Als ich rauskomme, bin ich zwar sauberer, geistig aber immer noch etwas träge. Ich ziehe mir etwas Lässiges und ganz Simples an, eine gemütliche, schwarze Leinenhose und einen etwas zu großen, mausgrauen Pullover. Schließlich setze ich mich mit einer schönen Tasse Tee an meinen Schreibtisch und bin bereit, es mit dieser merkwürdigen Sprache aufzunehmen. 
Ich möchte unbedingt eine gute Note bei diesem Vortrag haben, das ist sehr wichtig für mich, und außerdem möchte ich meinem Vater eine gute Nachricht überbringen können, wenn wir das nächste Mal miteinander reden. Ich fange schnell an, den Text zu entschlüsseln. Und erneut muss ich an meinen Vater denken ... Schließlich sind Paläontologe und Wissenschaftler an der Universität Berufe, die etwas gemeinsam haben. Ich pinsele zwar nicht den Sand um Dinosaurierknochen herum weg, aber ich mache quasi auch meine Ausgrabungen, indem ich den Sinn des Textes zu erfassen versuche, und das ist genauso faszinierend. Ich nehme mir vor, ihn beim nächsten Telefonat oder Skype-Gespräch über die Gemeinsamkeit unserer beider Schicksale aufzuklären. 
Ich schweife mit den Gedanken immer wieder ab, aber ich komme dennoch gut voran. Mit etwas Glück schaffe ich es heute Abend vielleicht sogar noch ins Kino, es läuft ein neuer Film des spanischen Regisseurs Pedro Almodóvar, der es mir angetan hat. Ich will gerade aufstehen, um mir noch eine Tasse Tee zu machen, als peng! plötzlich alle Lichter in meinem Dienstmädchenzimmer ausgehen. Ich Pechvogel! Schnell speichere ich meine Arbeit auf dem Laptop, aus Angst, dass auch er ausgehen könnte, sollte der Akku leer sein. Dann suche ich meine Streichholzschachtel und zünde eine Kerze an, die ich glücklicherweise zufällig erst letzte Woche gekauft habe. Da steh ich nun mit meiner Kerze in der Hand und schalte mehrfach die Lichtschalter meines winzigen Apartments ein und aus. Vergeblich. Gut, dann muss es ja wohl am Verteiler liegen, auf jeden Fall wird mir so ein blöder Stromausfall keine Angst einjagen! Aber andererseits, das Licht geht einfach nicht wieder an. Ich fange langsam an, mich wirklich zu langweilen, ich würde gerne meinen Vortrag zu Ende schreiben, aber der Stromausfall dauert mittlerweile schon fast eine Viertelstunde an. Ich beschließe, aus meinem Zimmer zu gehen und die Concierge um Hilfe zu bitten. Als ich in der Loge ankomme, wird mir mein Denkfehler bewusst: Es ist Sonntagabend und deshalb ist die Concierge natürlich nicht da. Was für ein Pech! 
Ziemlich verärgert über diese Situation beschließe ich also, an Charles' Tür zu klopfen. Dabei bin ich noch nicht mal ordentlich angezogen ... Und wenn schon, andererseits dürfte ihm das ja wohl zeigen, dass ich nicht vorhabe, ihn mir um jeden Preis unter den Nagel zu reißen! Ich klopfe ganz leise, als würde ich hoffen, dass er es nicht hört. Pech gehabt, er macht mir sofort auf. Ich erkenne seine mir wohlbekannte Silhouette und dass er eine Taschenlampe in der Hand hat. Sofort dreht sich mir der Magen um. Oho, sieht wohl ganz so aus, als wärst du doch noch nicht geheilt, Emma Liebes!
„Ich vermute mal, dass du reinkommen möchtest“, sagt er mit seiner ernsten und doch warmen Stimme. „Ärgerlich, dieser Stromausfall! Komm doch rein ...“ 
„Nein, schon gut, ich wollte nur ...“, fange ich an zu murmeln, aber da hat er bereits die Tür hinter mir geschlossen. 
Im Flur, den ich mittlerweile eigentlich recht gut kenne, habe ich plötzlich keinerlei Orientierung. Es ist völlig dunkel, abgesehen von einem kärglichen Lichtstrahl, der von Charles' Taschenlampe ausgeht. Auf einmal ändern sich die Lichtverhältnisse und ich bemerke, dass er die Taschenlampe frontal in sein Gesicht hält. Das bringt mich zum Lachen, was ihn wiederum zum Lachen bringt, und diese absurde Situation bricht also das Eis, das zwischen uns herrschte. Immer noch lachend will ich ihn gerade fragen, ob er eine Ersatzsicherung hat, als ich plötzlich spüre, wie sich seine Lippen, die ich unter Tausenden wiedererkennen würde, heiß und zärtlich an die meinen pressen. Auch das noch!, kann ich gerade noch denken, bis eine mir wohlbekannte, sanfte Wärme durch meinen Unterleib strömt.
2. Bei einer Tasse heißer Schokolade
Ich schließe die Augen, während seine Küsse immer leidenschaftlicher werden. Ich spüre, wie er gierig auf meine Lippen beißt, seine Zunge sucht die meine, während der Dreitagebart, den er übers Wochenende hat wachsen lassen, an meinen Wangen kratzt und in mir Bedürfnisse weckt, von denen ich geglaubt hatte, dass ich sie endlich hinter mir gelassen hätte. Charles wirft die Taschenlampe auf den Boden, um sein Gesicht noch fester an meines pressen zu können. Ich spüre ein starkes Verlangen nach ihm und seinem Körper, aber gleichzeitig ist mir diese Situation auch unangenehm. Reiß dich zusammen, Emma, du weißt, wie das zwischen euch endet, lass dich nicht hinreißen!, denke ich überraschenderweise. Und trotzdem spüre ich, wie sich meine Beine fast wie von selbst um seine Taille schlingen, während er mich gegen die Wand drückt. Die Lust, die in mir aufsteigt, ist so stark, dass ich gegen meinen Willen aufstöhne. Und ich lasse zu, dass er mir, beinahe ebenfalls gegen meinen Willen, meinen viel zu großen Pullover auszieht und meine Brüste küsst. Obwohl ich mich innerlich so sträube, genieße ich es doch sehr! Charles zieht mich plötzlich ganz schnell herunter und legt mich im Lichtstrahl der Taschenlampe auf den weichen, roten Teppichboden. Meine Augen haben sich mittlerweile an die Dunkelheit gewöhnt und erkennen, wie er seine Hose aufknöpft und sein imposantes Glied ganz plötzlich hinausspringt und mich wie am helllichten Tag beeindruckt. Es dauert nicht lange und er dringt in mich ein, auf eine Weise, die mir ein Stöhnen entlockt. Sein Mund findet wieder den meinen und er erforscht ihn mit Küssen, die mich in seinen Bann ziehen. Das Auf und Ab seines Körpers auf meinem erfüllt mich mit einer unglaublichen Lust und ich spüre, dass mich der Orgasmus jederzeit überkommen kann. Doch plötzlich geht das Licht wieder an und der Kronleuchter direkt über meinem Gesicht blendet mich schonungslos. Voller Panik stoße ich Charles weg, hebe meinen Pullover auf und renne die Treppen hinauf. In meinem kleinen Zimmer angekommen, breche ich schließlich in meinem Bett zusammen und schüttele mich in Weinkrämpfen, bis ich, immer noch angezogen, schließlich einschlafe.
Montagmorgen an der Uni. Die Ereignisse des Vortags haben mich völlig durcheinandergebracht und das kann ich leider nicht verbergen, trotz meines Freundes, dem Augenring-Concealer, den ich heute morgen in einer dicken Schicht aufgetragen habe. Die Fahrstrecke im Regen, die griesgrämigen Gesichter der Menschen in der Metro, das alles sorgt dafür, dass ich wirklich schlechte Laune bekomme. Zum Glück entdecke ich Manon und Mathieu in der Uni-Cafeteria. Manon bietet mir einen Kaffee an und ich erzähle ihnen von den gestrigen Ereignissen mit Delmonte. Sie glauben kaum, was sie da hören. Mathieu bringt mich zum Lachen, indem er drei mal wiederholt: Was für ein Perversling, was für ein Perversling!, während Manon ihm immer wieder einen leichten Stoß mit dem Ellenbogen gibt, damit er mich meine Geschichte zu Ende erzählen lässt. Was für ein Glück, dass ich die beiden getroffen habe. Wir nehmen uns fest vor, uns so bald wie möglich wiederzusehen, um gemeinsam zu entscheiden, wie ich mich nun verhalten sollte. Aber zunächst einmal habe ich ein Treffen mit Guillaume in der Bibliothek. 
„Hey, meine Hübsche. Emma, wie strahlend schön du heute wieder aussiehst!“, höre ich hinter mir, kaum dass ich durch die Tür bin. 
„Hallo, Guillaume“, antworte ich in einem eher kühlen Ton und bekomme deshalb sofort Schuldgefühle. 
Er sieht einfach zu niedlich aus, mit seinem gestreiften Pullover, dem breiten Grinsen und den Armen voller Bücher.
„Was meinst du, gehen wir 'ne Runde spazieren?“ 
„Ja, ich hol nur schnell meinen Parka und dann komm ich zu dir, ich wollte eh gerade eine Pause machen.“ 
Während wir nahe der Uni durch die Straßen spazieren, die ich mit den von Studenten überlaufenen Cafés, den versteckten kleinen Restaurants und den Grünanlagen, wo die Kinder unter den trüben Blicken ihrer Tagesmütter herumtollen, so sehr lieben gelernt habe, versuche ich, die richtigen und möglichst behutsamen Worte zu finden, um Guillaume zu sagen, dass ich nicht mehr „mit ihm gehen“ will. Ich möchte ihn bestärken und sage ihm, dass ich ihn sehr gern habe und weiter mit ihm befreundet sein möchte, dass ich aber noch nicht bereit sei, mich zu binden. Als ich mich reden höre, komme ich mir dumm und wie ein einziges Klischee vor. Er antwortet nicht und begnügt sich damit, neben mir herzulaufen und auf den Boden zu starren. Ich traue mich kaum, zu ihm hinüberzublicken, weil ich fürchte, Kummer in seinem Gesicht zu erkennen. Und damit liege ich nicht falsch, Guillaume scheint traurig. 
„Weißt du, du musst mir nicht dieses aufgewärmte Geschwätz auftischen. Wenn du möchtest, dass wir nur Freunde sind, dann bleib einfach ganz natürlich!“
„Entschuldige, es ist nur ... ich habe vorher noch nie mit jemandem Schluss gemacht.“
„Es gibt für alles ein erstes Mal! Sieh mich mal an, mich hat zuvor auch noch nie jemand abblitzen lassen ...“
„Okay. Was sagt man denn dann?“
„Na ja, die Wahrheit. Dass du nicht in mich verliebt bist oder dass du einfach keine Lust hast, mit mir auszugehen, so einfach ist das.“
Das waren Charles' Worte. Schließlich war also er der Ehrliche von uns beiden. Guillaume fährt mit seiner Nachhilfestunde fort: 
„Du musst mir nicht die Geschichte mit der ,Bindungsangst‘ auftischen ... Außerdem habe ich selbst überhaupt kein Verlangen danach, mich zu binden. Ich wollte einfach nur mit dir ausgehen, dich küssen, mit dir schlafen, mir keine Fragen stellen müssen ...“
Später, bei einer Tasse heißer Schokolade, seufzt er. 
„Mein Leben ist eine Katastrophe“, sagt er und sieht mir dabei direkt in die Augen, während er mit dem Teelöffel unaufhörlich den Milchschaum verrührt. 
„Aber nein, Guillaume, so was kannst du doch nicht sagen! Und außerdem weiß ich ja noch nicht mal, ob ich noch lange in Frankreich bleibe, du verschwendest nur deine Zeit mit mir!“
„Es liegt nicht nur an dir! Klar, ich bin verknallt in dich, aber das wird auch vorübergehen, oder?“
Möchte er, dass ich darauf antworte? Ich denke schon, ja, das wird vorübergehen. Das ist nicht gerade sehr schmeichelhaft, aber was soll's. Eines Tages wird er nicht mehr in mich verliebt sein. 
„Wenn es nur daran liegen würde! Da wäre meine Dissertation, mit der ich nicht vorankomme, dann hab ich mir nicht gerade wenig Geld geliehen, um nach Paris zu kommen ... Ich bin mir nicht mehr so sicher, ob es das alles wert war.“
Wir verbringen den Nachmittag damit, ganz offen miteinander zu reden. Nun ja, er zumindest, ich traue mich noch nicht, ihm die Sache mit Charles zu gestehen. Aber mir wird klar, dass sich viele unserer Probleme sehr ähneln. Eine unglückliche Liebe, ein stagnierendes Studium, ein leeres Portemonnaie ... Wir sind wie dafür gemacht, Freunde zu sein!
3. An die Arbeit!
Am späten Nachmittag schließe ich hinter mir die Tür zu meinem kleinen Zimmer. Völlig deprimiert. Ich werfe meine Umhängetasche in eine Ecke des Zimmers, ziehe meinen Kuschelpyjama an und setze mich vor den Computer. Glücklicherweise ist mein Papa wie durch ein Wunder bei Skype online. Ich erzähle ihm in Kurzfassung, dass ich mich von Guillaume getrennt habe, und esse dabei Marshmallows, die mich an zu Hause erinnern. Am Ende weine ich ein bisschen: Ich weiß nicht recht, welchen Sinn mein Leben noch hat, und wie immer in dieser Situation sehe ich alles schwarz. Die tröstenden Worte meines Vaters begleiten mich in den Schlaf. Ich mag es nicht, dich so zu sehen, meine kleine Suffragette. Komm schon, trockne deine Tränen, schenke mir ein Lächeln und lass dich von den Männern nicht unterkriegen! In Sachen erzieherischer Klischees übertrifft sich mein Vater gerade selbst, ich sollte mich bei meiner Großmutter erkunden, was es damit auf sich hat.
„Na schön, Emmaaaa, machst du mir jetzt auf oder nicht?“
Es ist die fröhliche Stimme von Manon, die mich am darauffolgenden Tag aus meinem Dämmerschlaf reißt. Verdammt, ich hatte die Sache mit dem Vortrag vollkommen vergessen! Ohne es zu wollen, hat mich die Trennung von Guillaume, zusammen mit den heißen Ereignissen mit Charles, völlig aus der Bahn geworfen und ich weiß noch nicht mal mehr, welcher Tag heute ist. Ich schlüpfe in eine Jeans und ein T-Shirt.
„Jaaa, ‘tschuldigung, kann ich dich einen Moment alleine lassen und du kochst dir schon mal einen Tee, während ich schnell unter die Dusche springe? Ich bin noch nicht ganz wach ...“
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